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Ordenssegen finanziert Funktionäre
Bedeutende Nebeneinnahmen für die Spitzen des Regimes

Erst dieser Tage nahm die Öffentlichkeit Kenntnis von einer 
bereits im  A pril vergangenen Jahres geschaffenen SED-Insti- 
tution: der „Verw altung fü r  staatliche Auszeichnungen“ . D ie 
wenigsten jedoch wissen, was sich hinter dieser Einrichtung 
verb irgt. H ier  werden jährlich Unsummen nicht näher bezeich- 
neter „Ehrengaben“  unter den Spitzen des Regim es aufgeteilt. 
M it jedem  Orden, jedem  Nationalpreis oder T ite l sind staatliche 
Geschenke verbunden, die das Regim e seinen treuen Dienern 
zahlt. Vom „Vaterländischen Verdienstorden“  bis hinunter zum 
„M eisterbauer“  wind hier politische Korrruption  getrieben, die 
so gar nicht zu dem Wunschgesicht der „A rbeiter- und Bauem- 
Eunktionäre“  paßt.

urkunde nicht aufgeführten P rä ­
m ie gezahlt. D er „Karl-M arx- 
Orden“  fü r „besondere V er­
dienste beim  planmäßigen A u f­
bau des Sozialismus“  bringt 
10 000 bis 100 000 D M  Ost, je  
nach Hang und Verdienst des 
Dekorierten.

D er Orden „Banner der A r­
beit“ , hauptsächlich fü r  W irt- 
schafts- und Staatsfunktionäre, 
ist m it einer Präm ie von 10 000 
bis 50 000 D M  Ost verbunden. 
W er  die „M edaille fü r treue 
Dienste in  der Deutschen Volks­
polizei“  erhält, kann aus einem 
Sonderfonds bis zu 40 000 DM  
Ost erwarten.

D er Korruption der Sow jet- 
zonen-Intelligenz sind die „N a ­
tionalpreise“  gewidmet.- H iervon 
werden jährlich 48 m it einer Ge­
samtsumme von 2,2 M illionen 
D-Mark Ost vergeben. F ü r den 
P re is  1. K lasse zahlt die Or­
densverwaltung 100 000 D M  Ost,
2. K lasse 50 000 D M  Ost, S. K las­
se 25 000 DM  Ost. Den „N atio ­
nalpreis“  kann man mehrmals 
hintereinander erhalten.

Geht der „Nationalpreis“  in 
erster L in ie  an kulturpolitische 
Funktionäre, so ist der T ite l 
„Hervorragender Wissenschaft­
ler des Volkes“ fü r jene F o r­
scher und W issenschaftler ge­
dacht, die das Hegim e um jeden 
Pre is zu halten versucht. Ihnen 
zahlt man dafür 40 000 DM  Ost. 
Der „Verd iente Techniker des 
Volkes“ , von denen man mehr 
besitzt, bekommt nur 8000 DM

Das m it Gründung der Or­
dens-Behörde verabschiedete Ge­
setz „über die W ürdigung her­
vorragender Leistungen durch 
Verleihung staatlicher Auszeich­
nungen“  sieht die Vergabe von 
rund 40 T ite ln  vor, die aus­
nahmslos m it Geldprämien ver­
bunden sind.

Während das Gesetz die Be­
zahlung der In telligenzler und 
Industrie - Aktivisten genau- 
estens vorschreibt, sind über 
fünf ausschließlich den Staats- 
Funktionären vorbehaltene 
Auszeichnungen keine Bestim ­
mungen enthalten. Daraus hat 
sich die Meinung gebildet, diese 
Orden seien eine „rein dekora­
tive Angelegenheit“ . W ie  aber 
sieht es tatsächlich aus?

„ J e d e r  k o m m t  e in m a l  d r a n ! “

Da sind die beiden höchsten 
Sowjetzonen-Orden, der „K a rl- 
M arx“- und der „Vaterländische 
Verdienstorden“ . Sie werden 
reihum an die Spitzen von P a r ­
tei und Regierung abgegeben. 
„Jeder kommt einmal dran, spä­
testens an seinem 60. Geburts­
tag oder 50. Parte ijub iläum !“ so 
kursiert die Direktive.

H ier  lieg t es im Ermessen der 
Präsidialkanzlei, w ie hoch die 
damit verbundene Präm ie nomi­
niert wird. Beim Verdienst­
orden, der meist am „T a g  der 
Republik“ vergeben w ird, liegt 
diese Summe zwischen 20 000 bis 
80 000 DM Ost. Sie w ird  in 
Form  einer in der Verleihungs-

Ost. D ie  gleiche Summe steht 
„Verd ienten Lehrern“  und Ä rz­
ten zu.

überhaupt richtet sich 'die m it 
einem T ite l verbundene Präm ie 
immer nach dem Grad des Man­
gels, den der Staat an der be­
treffenden Berufssparte besitzt. 
D er „Verd iente Bergmann“ is t 
10 000 D M  Ost wert, der „V e r­
diente Eisenbahner“  nur noch 
5000, der „Verd iente A k tiv ist”  
1000 D M  Ost! Verd iente Züchter 
und T ierärzte, die überall au f 
den Kolchosen fehlen, steigen 
wiederum auf 10 000 und 8000 
Ostmark.

H e n n e c k e s  s in d  b i l l i g e r

„H elden  der A rb e it“  sind jene, 
die als SED-Betriebsdirektoren 
oder in  den Fachministerien die 
P lanerfü llung überwachen. Sie 
erhalten dafür 10 000 D M  Ost. 
D ie  „K lein-Henneckes“ , die 
noch in  der Produktion stehen, 
sind b illiger. D er „Verd iente 
A k tiv is t“  bekommt noch ein­
mal 1000 D M  Ost, den A k ti­
visten entlohnt man bereits in 
geringen Summen aus einem be­
trieblichen Fonds. N u r der 
„M eisterbauer“  kann noch au f 
1000 Ostmark Anspruch erheben, 
d ie „Verd ienten Erfinder" und 
M eister werden unerheblich ab­
gespeist.

Auszahlen kann sich dieser 
Ordenssegen bei Regierungs­
und Parteifunktionären, die 
durch o ft  drei oder v ie r  aufein­
anderfolgende Auszeichnungen
u. U. mehrere hundertausend 
D-M ark Ost an Staats-Dota­
tionen erhalten. H ie r  belohnt 
die Pa rte i die ihr treu erge­
benen Funktionäre, die sich da­
m it endgültig zur Ruhe setzen. 
N u r wenige selbst unter den 
m ittleren SED - Funktionären 
kennen die Korruption  und den 
Intrigenkam pf, der sich a lljähr­
lich um die Ordens-Vergaben 
abzuspielen pflegt.
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J. B ,  G r a d i:

Lächeln genügt 
nicht

D ie vergangene W oche hat 
vermocht, neue Zuversicht in 
die W e lt  zu bringen, aber auch 
Ernüchterung. Quelle der Zu­
versicht ist der bisherige V er­
lau f der Atom -Konferenz in 
Genf. W e r  die Wissenschaft 
vom  Atom  nicht versteht -— und 
wahrscheinlich sind es in  der 
ganzen W e lt  noch keine tausend 
Spezialisten, die sie ganz ver­
stehen — , ist dabei in  einer 
schwierigen Lage. E r  kann sich 
nur auf die Sachverständigen 
verlassen und sich im  übrigen 
auf das Staunen beschränken. 
W enn es w irk lich m öglich w er­
den sollte, das Geheimnis des 
pflanzlichen Lebens aufzudek- 
ken, dann wäre das allein aus­
reichend, um das in  diesen 
.Tagen v ie l gebrauchte W ort 
vom  Beginn eines neuen Zeit­
alters zu rechtfertigen. Nach­
dem die W issenschaftler so viele 
unerhörte Leistungen vollbracht 
haben, wagen sich auch kaum 
noch Zw eife l hervor, daß ihre 
Versprechungen fü r die Zukunft 
—  zum Beispiel praktisch un­
begrenzte Energiegew innung — 
nicht erfü llt werden könnten.

Ernüchterndes Geschehen
A ber der Mensch b le ib t den­

noch nur Mensch. Und die 
Sorge, der Mensch könnte die­
sen ungeheuren Möglichkeiten 
nicht gewachsen sein, w ird  bei 
alledem nicht geringer, sondern 
größer. Zuviel menschliche H y ­
bris, zuviel frevelhafter Über­
m ut hat sich in  der Geschichte 
gezeigt, von der ältesten bis 
zur jüngsten —  wenn man w ill, 
von Babel bis H itler. D ie W is ­
senschaftler sitzen zwar in  Genf 
ohne Unterschied der Kasse und. 
der Nation friedlich  zusammen 
und tauschen ih r W issen in 
einem Maße aus, das nicht fü r 
m öglich gehalten worden war. 
Das erfü llt nicht m inder mit 
Zuversicht, als es die F o rt­
schritte der Atomtechnik als 
solche tun. Aber die Professoren 
in  Genf sind „nur" W issen­
schaftler, sie sind nicht die 
Po litiker, die die Völker führen 
und letztlich bestimmen, welcher 
Gebrauch von den neuen E r­
kenntnissen gemacht w ird.

D ie  politischen Geschehnisse

aber waren in  der letzten 
W oche nur geeignet, die be­
drückende Größe der Schwierig­
keiten zu verdeutlichen, die erst 
überwunden werden müssen, 
wenn aus dem etwas kram pf­
haften Lächeln der Entspan­
nung ein frohes und freies 
Lachen echten Friedens werden 
so ll: die plötzliche Zuspitzung 
in  Korea, w o der Scheinfriede 
des vo r Jahren geschlossenen 
provisorischen W affenstillstan­
des gefährdet scheint —  die 
Schwierigkeiten in  Indochina, 
w o der Befriedungskalender in 
Gefahr ist, auf den sich die 
Genfer Ostasienkonferenz vor 
einem Jahr mühsam geein igt 
hatte —  die Entw icklung an der 
Saar, wo die deutsche Bevölke­
rung einen anderen W e g  gehen 
w ill, als die hohe Diplomatie 
ihn sich gedacht hatte —  auch 
die Hede Grotewohls, die eine 
g latte Absage an fre ie  gesamt­
deutsche Entwicklung ist. Das 
alles ze ig t Gefahrenherde der 
W elt, die erst beseitigt werden 
müssen, wenn Frieden  werden 
soll.

N icht nur in  K orea  ist die 
Sorge wach, man könnte 
schließlich über den neuen 
Freundschaftsversuch der W e lt­
mächte vergessen und in dem 
so unnatürlichen Zustand der 
Spaltung des Landes belassen 
werden. Auch in  unserem eige­
nen Lande' lebt die Sorge, die 
Mächte könnten die Teilung auf 
lange Zeit bestehen lassen, w eil 
sie sich nicht besser zu einigen 
vermögen. Schließlich ist sogar 
an der Saar das treibende 
M otiv der deutschen Bevölke­
rung die Furcht, m it dem 
Statut solle ihr Schicksal fü r 
a lle Zeit besiegelt werden, w eil 
der Abschluß eines deutschen 
Friedensvertrages kein  realer 
Term in fü r  eine Änderung ist.

D er amerikanische Außen­
m inister hat vor der Presse 
erklärt, geteilte Länder dürften 
nicht m it Gewalt w iederver­
ein igt werden, da dies zu einem 
A tom krieg führen könnte. Der 
Standpunkt von Dulles ist vo ll 
verständlich, und nichts ist 
gegen seine Absage an den 
K r ie g  zu sagen. Doch auch die 
Verzw eiflung der Betroffenen 
ist verständlich, die ganz und 
gar auf die Vernunft der W e lt­
mächte angewiesen sind, deren 
B eteiligung das Ganze erst in 
Atom kriegsgefahr bringt. An­
gew iesen insbesondere auf die 
Vernunft so harter und macht­

bewußter Verhandlungsgegner 
w ie  die Sowjetunion und K o t­
china! W ir  sind h ier w eit von 
K orea  entfernt und kennen die 
Einzelheiten nicht genügend. 
W ir  w ollen auch die Methoden 
nicht einfach b illigen. Aber 
gerade wenn man an die eigene 
deutsche L a ge  denkt, kann man 
sich des Verständnisses dafür 
nicht erwehren, daß Südkorea 
m it a ller K ra ft  auf das un­
gelöste Prob lem  K orea  auf­
merksam macht.

Hoffentlich heilsam
Fü r die Großmächte könnten 

Ereignisse w ie  diese ganz heil­
sam sein. Insofern jedenfalls, 
als ihnen eindringlich vor Augen 
geführt w ird , daß fü r den F r ie ­
den mehr erforderlich ist als 
nur die Zufriedenheit der Gro­
ßen selbst. Es genügt nicht, 
wenn sich die Mächtigen dieser 
Erde, wenn sich insbesondere 
die Vertreter der beiden größ­
ten Mächte zulächeln und sich 
gegenseitig ihre Friedensliebe 
beteuern. Beide sind von der 
Geschichte auf den G ipfel der 
Weltmacht gehoben worden. 
Damit haben sie Verantwortung 
nicht nur fü r sich, sondern 
auch fü r alle anderen und für 
alles andere. Sie würden dieser 
Verantwortung nicht gerecht, 
wenn sie die internationalen 
Problem e zu sehr aus innen­
politischen Gesichtspunkten be­
trachten würden: die Sow jet­
führer m it dem W illen , m ittels 
internationaler Anerkennung die 
Position  im  eigenen La ge r zu 
festigen, die U SA im H inblick 
auf die Präsidentenwahl im 
nächsten Jahr. Alles, was m it 
der Genfer Konferenz vor w eni­
gen Wochen begonnen worden 
ist und was die Menschheit 
endlich w ieder hoffen läßt, ist 
auf Sand gebaut, wenn jene 
Völker nicht durch vernünftige 
Regelung zu Freiheit und F r ie ­
den gebracht werden, die heute 
die Schnittpunkte der gegen­
einanderstehenden Großmacht­
interessen bilden.

Gibt es soviel Vernunft?
W ird  es soviel Vernunft geben 

in den kommenden Monaten? 
Bei den Verhandlungen in M os­
kau, in Genf, in  London und 
w o sonst auch immer? Man 
kann nur hoffen, auch nach und 
trotz der letzten Woche. Wenn 
allerdings das, was Grotewohl
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Grundsätze iür 
Sozialreform

Bonn (Eigenm eldung). D ie 
Vorarbeiten f*ür die Sozial­
reform , die unter anderem eine 
Verbesserung der A ltersrenten 
in der Sozialversicherung vor­
siebt, werden beschleunigt vor- 
angetrieben.

Unter Leitung.von Vizekanzler 
Blücher trat der Ministeraus­
schuß der Bundesregierung für 
die Vorbereitung der Sozial­
reform  zum ersten Male in Bad 
Godesberg zusammen.

W ie  von zuständiger Seite 
verlautet, werden ein ige Grund­
sätze fü r die kommende Sozial­
reform , die im  wesentlichen 1956 
verw irklicht werden soll, schon 
als festliegend angesehen. Zu 
den wichtigsten Punkten ge­
hören z. B., daß die Altersrenten 
in der Sozialversicherung erhöht 
und in  ein Verhältnis zum 
Arbeitsverdienst gebracht w er­
den sollen, den der Versicherte 
während seiner ganzen Arbeits­
zeit erhalten hat.

Die Widersprüche Grotewohls
T i l l m a n n s  tsnd T h e d ie e k  z u r  V o l k s k a m m e r - E r k l ä r u n g  
Berlin  (BPA/Eigenmeldung). Maßgebende Vertreter der Bun­

desregierung lehnten dis Volkskammer-Erklärung Groiewohls 
zur deutschen F rage  und seine „Angebote“  entschieden ab. Bnn- 
desminister B r. Robert Tiilmanns sagte in  einem Gespräch m it 
einem Pressevertreter, GrotewoM habe sich in  seiner Erklärung 
vor der Volkskammer zur F rage der W iederverein igung durch 
fre ie  u n d  geheime W ahlen selbst widersprochen.
Grotewohl habe erklärt, vor sehen beiden Teilen  Deutsch-

der Ratifizierung der Pariser lands stehe in krassem W ider-
Verträge sei die Sowjetzone be- sprach, zu den Verkehrsbehinde-
re it gewesen, die W iederverei­
nigung Deutschlands auf dem 
W ege gesamtdeutscher Waltien 
herbeizuführen. Andererseits 
habe er d ie Auffassung vertre­
ten, daß die W iederverein igung 
nur unter vo ller Berücksich­
tigung der Interessen der 
„D D R “, ihrer inneren und äuße­
ren Position  möglich sei. Dieser 
W iderspruch ze ige deutlich, so 
betonte M in ister Tillmanns, daß 
Grotewohl auch vor der R a tifi­
zierung der Pariser Verträge 
eine W iederverein igung durch 
echte, fre ie  und geheime W ah­
len nicht gew ollt habe.

Tillmanns sagte weiter, die 
Forderung Grotewohls zur H er­
stellung von Kontakten zwi-

Industrie kehrt nach Berlin zurück
S c h o n  5 0 0 0  n e u e  A r b e it s p lä t z e  d u r c h  B e t r ie b s - V e r ia g e r o n g e n

B erlin  (D P A  / Eigenmeldung). 
Bedeutende Unternehmen der 
W estberliner E lektro- und M e­
tallindustrie treffen Vorberei­
tungen, um ein ige ihrer F ert i­
gungs-Anlagen w ieder aus dem 
Bundesgebiet nach Berlin zu- 
rUckzuverlegen.

Der Präsident des Berliner 
Landesarbeitsamtes, Fleisch­
mann, teilte in  einer Bespre­
chung mit, daß zur Zeit V er­
handlungen über eine derartige 
Rückverlegung der Fabrikation 
von Rundfunkgeräten und 
-teilen, Fernsehapparaten und 
K leinm otoren im Gange seien. 
Dadurch sollen bis zum Früh­
jahr 1958 rund 5000 neue A r ­
beitsplätze geschaffen werden, 
au f denen vor allem Frauen 
eingesetzt werden.

D ies sind die ersten sicht­
baren Auswirkungen der zwan­
zigprozentigen Erm äßigung bei 
den Einkommen- und Körper­
schaftsteuern in Berlin. F ü r die 
Industrie ist es je tz t besonders 
günstig, stark arbeitsintensive 
Fertigungen fü r hochwertige 
Erzeugnisse, die Gewinne ab­

werfen, in B erlin  hersteilen zu 
lassen. Außerdem  macht sich im  
Bund in  immer größerem  Um­
fang ein M angel an Arbeits­
kräften bemerkbar.

Ostberlin 
entläßt Westberliner

Präsident Fleischmann teilte 
w eiter m it, daß im  Ostsektor 
nach w ie  vo r W estberliner, die 
dort arbeiten, entlassen werden. 
Im  Durchschnitt wurden monat­
lich etwa 500 Kündigungen von 
W estberlinern ausgesprochen. 
Soweit es sich um Facharbeiter 
handele, bedeute ihre Einstel­
lung bei W estberliner Betrieben 
keine Belastung fü r den A r ­
beitsmarkt, da auch h ier in 
einigen Zweigen bereits Fach­
arbeitermangel zu spüren sei. 
Im  Ostsektor arbeiten zur Zeit 
noch etwa 10 000 W estberliner, 
darunter 6000 bis 7000 Eisen­
bahner, außerdem gewisse 
Funktionäre, die von den so­
w jetzonalen Behörden und SED- 
Parteistellen  Anweisung erhiel­
ten, ihren W ohnsitz in W est­
berlin nicht aufzugeben.

rangen, die in  der letzten Zeit 
durch die Sowjetzonenorgane, 
z. B. durch die Autobahngebüh- 
ren und. andere Maßnahmen, 
e ingeleitet worden seien.

Abschließend wies der Bun- 
desminister darauf hin, die stän­
d ige W iederholung der alten 
Unterstellung, daß die Völker 
des fre ien  Westens einen „ag ­
gressiven K r ie g “  gegen den 
Osten wollten, stehe in  krassem 
Gegensatz zu dem, was die maß­
gebenden Vertreter der Sow jet­
union seihst nach der Genfer 
Konferenz erklärt hätten.

Was heißt „reale Lage"?
Der Staatssekretär im Bundes- 

ministerium fü r gesamtdeutsche 
Fragen, Franz Thedieck, stellte 
in einem Rundfunk-Kommentar 
die Frage, was die überein­
stimmende Feststellung von 
Bulganin,: Chrustschow und Gro­
tewohl bedeute, daß eine „m e­
chanische Verein igung" der ver­
schiedenartig entwickelten Te ile  
Deutschlands eine „unreale 
Sache“ sei. Thedieck erklärte, 
die immer w ieder in  der Bun­
desrepublik k lar zum Ausdruck 
gebrachte Meinung gehe dahin, 
daß der W e g  zur W iederverei­
nigung über fre ie  W ahlen führe. 
Zudem hätten die „großen V ie r“ 
in  Genf —  und das habe Grote­
wohl offenbar übersehen —  in 
den D irektiven fü r die bevor­
stehende Außenministerkonfe­
renz in  klaren W orten  festge­
legt, daß die W iederverein igung 
Deutschlands m ittels fre ier  
W ahlen erfolgen müsse. A nge­
sichts dieses klaren Tatbestan­
des sei nicht einzusehen, warum 
P läne und Versuche, die auf 
diesen Überlegungen beruhten, 
nicht der „realen L a ge “ gerecht 
würden.

Schon am F reitag  nannte 
Vizekanzler Blücher in  einer 
ersten Stellungnahme die Erk lä­
rung Grotewohls eine „Rede ge­
gen die W iederverein igung",



Deutsche Vorschläge a n  Moskau Neuer US-Sladtkommandant

mens. Botschafter von Maltzan 
w ird  die Antw ort aus Moskau 
abwarten.

W ie d e r v e r e in i g u n g  u n d  K r ie g s g e f a n g e n e  
a ls  Y e r h a n d lu n g s t l i e m e n  f ü r  A d e n a u e r

Paris (Eigenmelchmg/AP). D ie Bundesregierung hat der So­
w jetunion vorgeschlagen, hei dem Besuch Bundeskanzler B r. 
Adenauers in  Moskau über die bereits vereinbarten Themen 
hinaus auch die P räge  der W iederverein igung Deutschlands und 
der deutschen Gefangenen in  der Sowjetunion zu erörtern. Als 
Term in fü r den Besuch in  Moskau wurde von deutscher Seite 
der 9. September vorgesehen.

D er deutsche Botschafter in 
Paris, von Maltzan, übergab 
dem sowjetischen Botschafter 
W inogradow  ein  Schriftstück, 
das die Form  eines A id e  M e­
m oire hatte. D er deutsche Bot­
schafter verlas das Schriftstück 
und ergänzte es m it mündlichen 
Erläuterungen. Das G-espräch 
hatte einen freundlichen Cha­
rakter.

D ie Bundesregierung erklärt 
u. a., daß die F rage  der staat­
lichen Einheit Deutschlands und 
das Schicksal der deutschen 
Kriegsgefangenen  in  unlösbarem 
Zusammenhang m it den von der 
Sow jetregierung vorgeschlage­
nen Themen stehen.

Moskau hatte in einer Note 
vom  3. August als Verhand­
lungsthemen lediglich vo rge­
schlagen: D ie  Herstellung nor­
m aler diplomatischer, kommer­
z ie ller und kultureller Beziehun­
gen und gegebenenfalls A b ­
schluß eines W irtschaftsabkom-

B erlin  (A P ). D er bisherige 
stellvertretende kommandie­
rende General der amerika­
nischen 5. Arm ee in Chikago, 
Generalmajor Charles L . Dasher, 
is t zum neuen Kommandanten 
des amerikanischen Sektors in 
Berlin  ernannt worden. Dasher 
löst Generalmajor George K ön ­
nen ab, der seit Juli vergan­
genen Jahres amerikanischer 
Stadtkommandant war.

Berlin  (Eigenm eldung / D P A ). 
D ie Ankündigung der Sow jet­
regierung, daß sie ihre Streit­
krä fte bis zum 15. Dezember 
um 640 000 Mann verringern 
werde, ist in  London, Paris und 
W ashington begrüßt worden. 
Man erklärte jedoch, daß die 
Bedeutung dieser Maßnahme 
schwer zu beurteilen ist, da die 
Sowjetunion die tatsächliche 
Stärke ihrer Streitkräfte nie 
bekanntgegeben hat.

E in amerikanischer Sprecher 
sagte, auch nach der V erringe­
rung w erde die Sowjetunion die 
stärkste Streitmacht der Erde 
haben.

Die Stärke der sowjetischen 
Streitkräfte w ird  in  London auf 
4,75 M illionen Mann geschätzt, 
dazu kommen etwa 1,3 M illionen

25 Jahre Bistum Berlin
B u n d e s k a n z le r  b e g lü c k w ü n s c h t  B i s c h o f  W e s k a m m

Bonn (D P A ). Zur 25. W ieder­
kehr des Gründungstages des 
Bistums Berlin  hat Bundes­
kanzler Dr. Adenauer dem 
katholischen Bischof von B er­
lin , Dr. W ilhelm  Weskamm, 
telegrafisch seine Glückwünsche 
übermittelt.

„Das Bistum Berlin  ist unter 
Ih rer  Le itu ng und unter Füh­
rung Ih rer unvergeßlichen V or­
gänger Schreiber, Bares und 
G raf P reys ing  in  diesen 25 Jah­
ren zur geistigen H eim at von 
fast 700 000 Katholiken gew or­
den und hat in  den Jahren der 
V erfo lgung ungezählten Glau­
bensbrüdern aus den Gebieten 
jenseits des Eisernen Vorhangs 
Aufnahme, H ilfe  und seelischen 
Beistand gew ährt“ , heißt es in 
dem Telegramm. „Heute ist das

Sowjetarmee bleibt stärkste Streitmacht
K o m m e n t a r e  z u  M o s k a u s  A b r ü s t u n g s p lä n e n

Soldaten in den Satellitenlän­
dern. D ie britischen Streitkräfte 
wurden von 5 M illionen Mann 
bei Kriegsende auf gegenwärtig 
nicht ganz eine M illion  redu­
ziert. D ie USA haben ihre 
Armee erst kürzlich um 600 000 
Mann verringert. (Siehe K a r i­
katur Seite 7.)

Kein Gespräch Heuss — John
Bonn (D P A  / Eigenmeldung). 

Bundespräsident Heuss ist auf 
dem Berliner Empfangsabend 
am 19. Juli vorigen Jahres von 
dem damaligen L e ite r  des V er­
fassungsschutzamtes,. Dr. Otto 
John, wohl kurz begrüßt w or­
den, doch hat w eder bei dieser 
Begegnung noch danach irgend­
ein persönliches Gespräch mit 
John stattgefunden. M it dieser 
Erklärung nahm das Bundes­
präsidialamt zu einem Artikel 
in  der kommunistischen „Ber­
liner Zeitung“ Stellung, in dem 
über ein angebliches Zusammen­
treffen Johns m it Heuss kurz 
vor dem Ü bertritt des ehe­
m aligen Verfassungsschutz- 
Präsidenten in  die Sowjetzone 
berichtet wurde.

Unter Agentenverdacht
Hanno\rer (AP/Eigenmeldung). 

Seit dem 18. Juli befinden sich 
sieben Einwohner der Sow jet­
zone in Hannover in Unter­
suchungshaft. Sie wurden unter 
dem Verdacht der Agenten­
tätigkeit festgenommen.

D ie Ostpresse hatte diesen 
F a ll in Leitartike ln  und B e­
richten groß herausgestellt. Da­
bei wurde die Tendenz verfolgt, 
die Absichten der sieben V er­
hafteten zu verharmlosen.

Bistum B erlin  ein w ichtiges 
B indeglied zwischen den Deut­
schen in  Ost und W est. Eine 
erfreuliche Zusammenarbeit m it 
den evangelischen Christen fö r ­
dert diese Aufgabe. Ic li gedenke 
am Tage  der 25. W iederkehr 
des Gründungstages des B is­
tums B erlin  besonders der 
schweren persönlichen und ma­
teriellen  Opfer, die das Bistum 
zu bringen hatte und noch 
bringt. M öge aus diesen Opfern 
neue K ra ft  fü r  unser christ­
liches V o lk  erwachsen."

V or 25 Jahren, am 13. August 
1930, Unterzeichnete Papst 
Pius X I . die Bulle, durch die 
das katholische Bistum Berlin, 
das heute zum größten T e il in 
der Sowjetzone liegt, errichtet 
wurde.



M a s s e n a u s t r i t t e  a u s  d e m  K o n s u m
Rückvergütungen für 1954 wurden gekürzt

yime besondere Ankündigung haben die sowjetzonalen K on ­
sum-Genossenschaften ihre Rückvergütungen fü r das vergan­
gene Jahr von 3 Prozen t auf 1,3 Prozen t gekürzt. In  zahlreichen 
Versammlungen versucht man auf d ie M itg lieder einzuwirken, 
daß diese auch noch auf den R est verzichten, um, w ie  es heißt, 
„den Konsum in seiner Rentabilität zu stärken“ . H in ter diesen 
W inkelzügen verb irgt sich die Absicht, d ie dem kommu­
nistischen W irtschaftsprinzip zuwiderlaufenden Riiekvergütun- 
gen spätestens 1956 überhaupt abzubauen.
Da man befürchtet, daß dann zen teilgenommen haben, sind 

für die Konsum -M itglieder der die wahren Absichten um den
restliche Anreiz einer M itg lied ­
schaft entfällt, w ird  vorerst 
schrittweise vorgegangen. Die 
diesjährige Kürzung der Rück­
vergütungen w ird  m it „ver­
schlechtertem Umsatzplan" und 
„erheblichen Investitionen durch 
Erw eiterung des Verkaufsstel- 
len-Netzes“  begründet. Tatsache 
ist: A u f der letzten Konsum- 
Konferenz wurde der Umsatz­
plan für 1954 als „übererfü llt" 
angegeben. Da sich die Rück­
vergütungen laut Statut nach 
dem Umsatz zu richten haben, 
konnten die M itg lieder eine 
mindestens dreiprozentige Rück­
gabe erwarten. Das N etz  der 
Verkaufsstellen wurde jedoch 
kaum1 erweitert. Man hat im 
Gegenteil v ie le unrentable K on ­
sumläden geschlossen und an­
dere zu Großfllialen zusammen­
gelegt. Durch die Übernahme 
von H O-W aren wurden die 
Konsumbetriebe 1954 überhaupt 
erst voll rentabel.

B e t r u g  w u r d e  b e k a n n t

Durch Indiskretion zahlreicher 
Verkaufsstellenleiter, die an den 
letzten Konsum-Kreiskonferen-

gegenwärtigen Betrug bekannt­
geworden. V ie le  M itg lieder sind 
sich darüber im  klaren, daß die 
Rückvergütungen im kommen­
den Jahr ganz entfallen, wenn 
sie sich diesmal m it dem B e­
trug zufrieden geben.

D ie erste Reaktion sind daher 
Massenaustritte aus dem K on ­
sum-Verband. Um  dem entge­
genzuwirken, haben zahlreiche 
Kreisverbände „Offene Aus­
sprachen" m it den M itgliedern 
angesetzt. A u f diesen w ill man 
die „Rädelsführer" entdecken, 
die nach Meinung der von der

SED beherrschten Konsum-Di­
rektion fü r die Massenaustritte 
verantwortlich sind. G leichzeitig 
aber haben verschiedene Funk­
tionäre der Konsum-Generalver­
sammlung vorgeschlagen, den 
geplanten Abbau der Rückver­
gütungen noch um ein Jahr hin­
auszuschieben, b is der Konsum 
eine noch günstigere Ausgangs­
position gegen  den privaten 
Einzelhandel hat. Denn m it 
Recht befürchten die verant­
wortlichen Funktionäre durch 
die je tz ige  Entwicklung eine 
vorübergehende Stärkung der 
Privatw irtschaft.

Es lieg t also v ö llig  in der 
Hand der M itg lieder, w ie sie 
sich auf den kommenden K on ­
sum-Versammlungen durchset­
zen werden: Ob sie m it still­
schweigender Duldung des 1,3- 
Prozent-Betruges den weiteren 
SED-Absichten yorschub leisten 
oder ob sie zweckentsprechend 
reagieren.

Wohnungen durch Kohlenabgabe
D ie  S t r e i k v o l lm a e h t  b e i  IG - B e r g b a u

Kassel (D PA/AP). A u f der 
Generalversammlung der IG  
Bergbau in  Kassel teilte der 
Referent fü r den Bergarbeiter- 
Wohnungsbau, F r itz  Schulz, 
m it, daß durch die Kohlen­
abgabe bis Oktober 1954 rund 
615 M ill. D M  aufgebracht w ur­
den. Davon wurden rund 90 000 
Wohnungseinheiten gebaut. Für 
10 000 Einheiten stehen noch 
M ittel zur Verfügung.

Bonn stoppt Stahl für die Zone
F o l g e  v o n  P a n k o w s  L ie f e r r ü c k s t ä n d e n

Bonn (V W I » .  Das Bundes- 
wirtschaftsm inisterium hat die 
Landesbehörden angewiesen, bis 
auf weiteres Anträge auf E r ­
teilung von W arenbegleitschei­
nen fü r die L ieferu ng von E r­
zeugnissen der Eisenindustrie, 
der Ziehereien und K a ltw a lz­
werke in die sowjetische B e­
satzungszone nicht mehr anzu­
nehmen.

Das Ministerium te ilt mit, 
daß die Entwicklung der so­
wjetzonalen. L ieferungen  über 
das sogenannte Unterkonto IV , 
also vor allem  von Braun­
kohlenbriketts, Grubenholz, nur

Gegenlieferungen bis zur Höhe 
von 105 M ill. M ark gestatten 
werde, da der Umfang der w est­
deutschen L ieferungen vom Um ­
fang der sowjetzonalen Gegen­
lieferungen abhänge. Die W ert­
grenze von 105 M ill. Mark, an 
Stelle der ursprünglich geplan­
ten 135 M ill., sei jedoch durch 
vorliegende Anträge auf W aren­
begleitscheine fü r Stahl und 
Eisen voll ausgenutzt. Das 
M inisterium  betont, daß, wenn 
die sowjetzonalen Lieferungen 
sich günstiger gestalten so llten ,. 
eine entsprechende neue B e­
kanntmachung des Ministeriums 
erfolgen werde.

Zum Beschluß der Generalver­
sammlung, die Streikvollmach­
ten des Hauptvorstandes der IG  
Bergbau zu erweitern, gab der 
zw eite Vorsitzende, Gutermuth, 
die Versicherung ab, daß der 
Hauptvorstand nicht daran 
denke, eine Streikurabstimmung 
zu unterlassen. E r  w erde von 
seinen Vollmachten nur in  B e­
trieben Gebrauch machen, wo 
eine Abstimmung durch unter­
nehmerische Kurzsichtigkeit 
verhindert werde.

DOB warnt vor Ostreisen
Düsseldorf (A P ). D er DGB- 

Bundesvorstand hat allen Ge­
werkschaftsfunktionären unter­
sagt, an Veranstaltungen in der 
Sowjetzone, in der Sowjetunion 
oder in  den Satellitenstaaten 
teilzunehmen. D er Vorstand er­
klärte im  Einvernehmen m it 
den 16 angeschlossenen Gewerk­
schaften, daß niemand von ihm 
beauftragt sei, an irgend­
welchen Veranstaltungen in Ost­
blockstaaten teilzunehmen. N ie ­
mand sei berechtigt, dort als 
Vertreter der westdeutschen 
Gewerkschaften Erklärungen 
abzugeben.



„Pionierarbeit44 gleich Schule
D r e s d e n e r  Ju gen dS re ilen  le g t  n eu e E r z ie h u n g s r e g e ln  fe st  

50 000 K inder nehmen in  diesen Tagen  am I I .  T reffen  der 
„Thälm ann-Pioniere“  in  Dresden teil. Para lle l zu den „Hnltnr- 
W ettbewerb en“  der hier versammelten Jungen und Mädchen 
aber finden in  Dresden Arbeitskonferenzen zwischen der L e i­
tung des Pionierverbandes, dem FDJ-Zentralrat, SEB-Vertre­
tern  und Staatsfunktionären statt. Ih re  Besprechungen dienen 
der Ausarbeitung neuer Erziehungsregeln in  Schule und 
Pionier-Verb and, die fü r a lle E ltern  alarmierend sein sollten. 
Kernpunkt dieser Erziehungs- sowohl „Jugendweihe“ als auch

regeln, die in  K ü rze in  einem 
neuen Pionierstatut verankert 
werden sollen, ist die- vö llige  
Gleichsetzung von Schule und 
„P ion ierarbeit“ . Dam it nehmen 
die Pion ierle iter mindestens den 
gleichen Einfluß au f das K in d  
w ie  der Lehrer. D ie Sechs- bis 
Vierzehnjährigen werden dem 
Elternhaus systematisch ent­
frem det und kün ftig  ohne be­
sonderen Antrag nach E r­
reichung der A ltersgrenze —  
zumeist m it der Schulentlassung 
t— in  die F D J  überführt.

E in flu ß  a u f V e rs e tzu n g  
Der „P ion ierle iter“ kann künf­

t ig  maßgeblich Entscheidungs­
befugnis auf die Versetzung 
oder Nichtversetzung eines 
Schülers ausüben. Seine Stimme 
■wird nicht selten dabei aus­
schlaggebend sein. D ie  „außer­
schulische Erziehung“ , zu der

bereits eine gew isse vorm ilitä­
rische Ausbildung gehören, w ird  
nahezu die ganze kindliche 
F reizeit in  Anspruch nehmen.

Da „P ion ierarbeit“  und Unter­
richt weitgehend ineinander 
übergreifen werden, w ird  es in 
absehbarer Zeit fast unmöglich 
sein, ein K in d  von. dieser kom­
munistischen Zwangserziehung 
vö llig  femzuhalten.

Letztes Stadium erreicht 
Damit ist das letzte Stadium 

kommunistischer Kindes - E r­
ziehung erreicht. W ie  in  der So­
w jetunion w ird  das K in d  m it 
Schulbeginn ge is tig  dem Einfluß 
der E ltern entzogen. Diesen 
b leibt nur, das K in d  zu kleiden 
und zu ernähren.

Sowjet-Signale für Zonenbaim
B e s c h lu ß  e in e r  E l s e n b a h n - K o n f e r e n z  i n  O s i b e r l i n

Berlin (Eigenm elänng). E in 
einheitliches Signalsystem nach 
sowjetischem Muster in  allen 
Ostblockstaaten, einschließlich 
der Sowjetzone, Ist auf einer 
Eisenbahn-Konferenz in  Ost­
berlin  beschlossen worden.

Insbesondere fü r das Signal­
system der Sowjetzonen-Eisen- 
bahn ergeben sich daraus 
grundlegende Veränderungen. 
A llerd ings mußte sich die Tech­
n ik der Sowjetzonenbahn wegen 
des nach den Schienendemon­
tagen erforderlichen einglei­
sigen Systems schon in  den ver­
gangenen Jahren sehr eng mit

dem sowjetischen Signalsystem 
vertraut machen.

Eine Umstellung des Signal­
wesens würde den Interzonen­
zugdienst nicht beeinträchtigen, 
w eil die Züge von der Zonen­
grenze an innerhalb der „D D R “ 
von einer besonderen Loko- 
m otivbrigade in öb isfe lde über­
nommen werden. Nach der W ie ­
dervereinigung werden ohnehin 
auch im  Eisenbahnwesen ge ­
w altige  Aufgaben zu lösen sein, 
so daß eine nach sowjetischem 
Muster vorgenommene tech­
nische Veränderung des Signal­
wesens rückgängig gemacht 
werden muß.

Lächeln genügt nicht
F o r t s e t z u n g  v. S e i t e  3 

gesagt hat, der wahre Ausdruck 
sowjetischer Deutschlandpolitik 
sein sollte, dann w äre keine 
Hoffnung. Man hat der W leder- 
vereinigungspolitik der Bundes­
regierung vorgeworfen, sie sei 
zu  starr und entspreche zu­
w en ig  der Kom pliziertheit der 
Aufgabe. D ie  K r it ik  war nicht 
immer unberechtigt, wenn auch 
zumal die sozialdemokratische 
Opposition gern vergessen hat, 
daß eine verantwortliche deut­
sche Regierung vielen Rück­
sichten und Hemmungen unter­
lieg t, d ie der nicht verantwort­
liche K ritik e r übergehen kann. 
A ber nach den Erklärungen aus 
dem Bereich der Bundesregie­
rung in  den letzten beiden 
Wochen, Insbesondere auch aus 
dem Mund des Vizekanzlers, 
können die K ritiker, wenn sie 
sachlich sind, den Vorw urf 
schwerlich wiederholen.

Zur Genüge kennt man zum 
Beispiel d ie K r it ik  an der P o li­

t ik  der Pariser Verträge, in 
der sich die Opposition zwar 
unter anderen Gesichtspunkten 
und ungern, aber tatsächlich 
m it Moskau begegnet. Um so 
bemerkenswerter ist die Bemer­
kung Blüchers, daß es nicht so 
sei, als ob die Bundesregierung 
auf der unveränderten Form  der 
Verträge bestehe; wenn alle 
Beteiligten  über eine Änderung 
ein ig seien, werde die Bundes­
republik nicht im  W ege  stehen. 
Dam it ist tatsächlich bis an die 
Grenze dessen gegangen, was 
bei dem' gegenwärtigen Stand 
der D inge von deutscher Seite 
überhaupt an Verstänäigungs- 
w illen  geäußert werden kann.

Man braucht diesen vernünf­
tigen Erklärungen nur die Aus­
führungen Grotewohls gegen­
überzustellen, um zu erkennen, 
wo W ille  zur W iedervereinigung 
bestimmend ist und w o nicht. 
Aber entscheidend ist letztlich 
ja  nicht, ob Pankow  der V er­
nunft zugänglich Ist, sondern 
ob Moskau es ist. Bei den un­
mittelbaren Besprechungen zw i­
schen den Lenkern der Sow jet­

po litik  und dem Bundeskanzler 
im  September w ird  sich heraus- 
stellen, ob die Sow jets zu einer 
guten Lösung der deutschen 
F rage  w irk lich  geneigt sind. In  
der vergangenen Woche hat es 
in der Presse der fre ien  W elt 
e in ige gew ichtige Stimmen ge­
geben, die vor den Gefahren 
der deutschen Teilung warnen.

D iese Stimmen könnten eine 
Mahnung an die Sowjets, aber 
nicht nur an sie, sondern an 
alle Mächte sein, im  Streben 
nach Entspannung nicht in  den 
Illusionismus eines Status-quo- 
Friedens zu verfallen. A ls Deut­
scher kann man die W irklich­
keit, die Beachtung verlangt, 
gar nicht besser schildern, als 
es eine seriöse Londoner Zei­
tung dieser Tage  getan h a t: ein 
längeres Andauern der deut­
schen Spaltung w äre gefährlich 
fü r die Sicherheit Europas und 
Großbritanniens, da sie zu end­
losen Reibungen und Beunruhi­
gungen führen würde. Und die 
Zeitung w eist in  diesem1 Zu­
sammenhang m it Recht auch 
besonders auf Berlin  hin.



Wachregiment Berlin
A lles kommt w ieder, auch das Wach- 

regim ent Berlin. Diesmal nicht feldgrau 
oder braun, diesmal rot. D ie kommu­
nistische „Märkische Volksstimme“ hat es 
ausgeplaudert, w ie  w e it die Heeresorgani­
sation in  der Sowjetzone und in  Ostberlin 
schon fortgeschritten ist.

Das kam so: V o r kurzem feierte die 
„Märkische Volksstimme“ in  Babelsberg 
ein Pressefest. In  dem dazu herausgege­
benen Program m  findet sich folgender 
Satz: „. . . Großer Festum zug durch Po ts­
dam und Babelsberg m it Kapellen der 
Kasernierten Volkspolizei, der Volks­
polizei, Schalmaikapellen unseres Betrie­
bes und dem Musikkorps des 'Wachregi­
mentes Berlin  beim  Staatssekretariat für 
Staatssicherheit unter der Leitung von 
Hauptmann H einz M itschlng."

Da kümmern sich die Sow jets keinen 
Deut darum, daß fü r Berlin  im  ganzen 
der Viermächtestatus g ilt. Da tritt ohne 
vie l Umstände ein neues „Wachregiment 
Berlin " in  Erscheinung.

Kaum vorstellbar das Geschrei, wenn 
der Verteidigungsm inister der Bundesrepu­
b lik  in W estberlin das gleiche täte!

Laßt Haare!
In  der Sowjetzone werden 

neuerdings Abfallhaare des F r i­
seurgewerbes erfaßt. D er Staat 
kehrt sie sich m it dem Gesetzes­
besen zusammen. E r  w ill damit 
seine Rohstoffreserven polstern, 
und kein Zw eife l: das w ar ein 
präm ienwerter Entschluß, ist 
doch sonst in  puncto Vorräten 
dort drüben nicht sehr weich 
sitzen.

Aber man darf vielleicht auch 
auf die Gefahren dieser Sam­
melaktion aufmerksam machen. 
Aus Berlin könnten sich zum 
Beispiel westliche Haare ein­
sehleichen. W estberliner Haare 
sind oft ige la rtig  hochgestellt, 
daher das Gegenteil von 
schmiegsam, außerdem sind sie 
fettiger. Abgesehen davon, daß 
wahrscheinlich auch noch einige 
Agenten drinhängen.

Man w ird also sehr sorgsam 
die zu erwartenden Haar-Beser- 
ven prüfen müssen. Aber das 
ist ja  keine entscheidende 
Schwierigkeit. Hauptsache, man

„Du überireibsi ja gans schön. Troizdem 
die Sowjets 640 000 Mann entlassen, haben 
sie noch viele Millionen unter Waffenl"

Die schönsten Gärtenhat bald w ieder genug Haare. 
Genug, um Pankows gesamt­
deutsche Suppe zu würzen.

Drei Volkswagen 
ans der Luft

Unter notarieller Aufsicht 
wurden in  W olfsburg die Num ­
mern der Gewinnlose ermittelt, 
auf die bei dem Ballonflug an­
läßlich der Fertigste llung des 
millionsten Volkswagens je  ein 
Volkswagen zu gewinnen war.

D ie Nummern der Gewinnlose 
sind: 259 370, 470 725 und 400 796. 
Diese M itteilung erfo lg t ohne 
Gewähr.

Beim  A u fstieg  der Ballons in 
Berlin  w ar auf Grund der W ind­
verhältnisse vermutet worden, 
daß als Gewinner in  erster L i ­
nie Einwohner der Sowjetzone 
in F rage kommen würden.

Bonn (D PA ). D ie Städte K as­
sel, Regensburg, Rastatt und 
Seelze (Hannover) haben die 
schönsten K le ingärten  in  der 
Bundesrepublik. D iese v ier 
Städte sind die S ieger in  dem 
vom  Bundesminister fü r W oh­
nungsbau ausgeschriebenen 
Kleingartenwettbewerb 1955.

Von Reue gepackt
Hamburg (D PA ). Anscheinend 

von Reue gepackt, hat der aus 
Hamburg verschwundene fün f­
z ig  Jahre a lte K ra ftfahrer H ein­
rich Tegen  8600 D M  Lohngeld 
in  einem Schuhkarton zurückge­
sandt. Tegen, der bei einer gro­
ßen Baufirma in Altona beschäf­
tig t  war, hatte 22 000 D M  Lohn« 
geläer unterschlagen. D ie  selt­
same Sendung w ar a ls einge­
schriebenes Päckchen aufgege­
ben. Tegen  teilt8 seinem A rbeit­
geber m it, daß er dieses Geld 
zurückgebe, da „das Leben doch 
keinen Sinn mehr“ habe.



Totoglück an der Zonengrenze
T ip g e m e in s c h a f t  g e w a n n  5 6 1  8 5 8  D M

Kassel (A P ).  Sechs M itg lieder 
einer Tipgem einschaft in  Groß­
burschla (K re is Eschwege) ha­
ben, w ie sieh am M ontag ergab, 
als einzige W etter des W est- 
Siid-Blocks, diesmal a lle zw ölf 
rich tig  geraten.

W as das Glück bisher an die­
sen eifrigen, aber erfolglosen 
Tipfreunden versäumt hatte, 
machte es auf einen einzigen 
Schlag gut, denn die Gewinn­
quote betrug nicht w en iger als 
561 858,50 DM. Das ist die v ie rt­

höchste Quote, die bisher im 
deutschen Fußballtoto gewonnen 
wurde.

D ie  meisten der sechs glück­
lichen Gewinner wohnen in 
einem Haus direkt an der Zo­
nengrenze und haben einen 
Großteil ihrer in  Eisenach (So- 
w jetzone) angelegten Spar­
groschen verloren. D er W ettge­
meinschaft gehören ein Bäcker, 
ein Tischler, ein Gärtner, ein 
Gastwirt, ein B rie fträger und 
ein Buchhalter an.

Helgoland 65
Helgoland (D PA ). A u f allen 

Fahnenmasten des Unter- und 
des Oberlandes und auch auf 
der Badedüne von Helgoland 
wehten vergangene W oche F la g ­
gen. Anlaß w ar der 65. Jahres­
tag der Eingliederung der Insel 
in  den deutschen Staats verband.

Kuriiirstendamm 
— neu gestaltet

D ie „prominenteste Ecke“  in 
der Zoogegend zwischen K ant­
straße, Joachimstaler Straße 
und Kurfürstendamm w ird  sich 
nach den Entwürfen der Archi­
tekten in  den nächsten Jahren 
vö llig  verändern. D er Ideen­
wettbewerb, den die V ictoria- 
Versicherung als Eigentümerin 
der h ier liegenden Grundstücke 
ausgeschrieben hatte, is t abge­
schlossen worden.

Der erste P re is  (B ild  rechts) 
in Höhe von 10 000 DM  wurde 
P ro f. Dustmann (Düsseldorf- 
B ielefeld ) zuerkannt.
Das M odell ze ig t im 
Vordergrund von 
links nach rechts 
unten den Kurfür- 
stendamm1, von ihm 
nach rechts abzwei­
gend die Joachims­
taler Straße, w ie  sie 
künftig  gestaltet w er­
den soll. D ie Höhe 
des großen Victoria- 
Versicherungs-Gebäu- 
des w ird  sich unge­
fähr dem A llianz-Ge­
bäude anpassen. Für 
die Neubauten muß­
ten rund 600 Park ­
plätze eingeplant w er­
den.

Jahre deutsch
Am  10. August 1890 war 

H elgoland gegen die in eng­
lischem Besitz befindliche ost­
afrikanische Insel Sansibar ein­
getauscht worden.

Zum erstenmal seit dem 
K r ie ge  startete anläßlich dieses 
Feiertages die traditionelle 
H elgoländer Landungsboot-Re­
gatta vor der Insel. Zwanzig 
H elgoländer Boote, m it „Insu­
lanern“  und Badegästen be­
setzt, nahmen teil. Anschließend 
wurde auf der Badedüne ge­
feiert.

Grundstein iür Kansavieitel
B erlin  (Eigenmeldung). Der 

W iederaufbau des Hansaviertels 
hat begonnen. Im  westlichen 
T e il des Tiergartens wurde in 
Gegenwart des Bundesminiisters 
fü r  Wohnungsbau der Grund­
stein fü r ein 17geschossiges A p ­
partementhaus gelegt. Bausena-
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Bessere Verbindungen
Frankfurt/M. (V W D ). F ü r den 

Jahresfahrplan 1956/57 ist von 
westdeutscher Seite die E in ­
richtung einer Tages-Schnell- 
zug-Verbindung zwischen Berlin  
und Frankfurt/M. vorgeschlagen 
worden. W e ite r  wurde bean­
tragt, die bisherigen Nacht­
schnellzüge Berlin—Frankfurt
nach Karlsruhe—Freiburg zu 
verlängern. Dem Wunsch der 
Berliner W irtschaft, eine an­
gemessene Tagesverbindung 
zwischen B erlin  und München 
zu schaffen, kommt ein dritter 
Antrag nach.

S S D , herh ören!
Der kleine TA G  w ird ver- I 

sandt und verte ilt ohne 
Rücksicht auf die politische i 
Gesinnung des Empfängers. | 
Gegner sind als Empfänger 
sogar besonders beliebt, j 
denn sie haben es nötiger j 
als andere, d ie Wahrheit zu : 
erfahren. W er Verdacht hat, I 
daß seine Post überwacht j 
wird, kann den kleinen TAG  j 
also ruhig bei der Polizei 
oder beim Bürgermeister- [ 
amt oder bei seiner Dienst- j 
stelle abgeben. übrigens * 
w ird  er auch dort gern |


